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Es ist schon einige Jahre her, dass sich der bri-
tische Pionier der Risiko- und Unfallgeschich-
te Bill Luckin darüber wunderte, dass sich
(außer ihm und buchstäblich einer Handvoll
von Kollegen) kaum jemand für seine The-
men interessierte.1 Diese Befürchtung muss
man inzwischen nicht mehr haben. Der über-
aus lesenswerte neue Band, den Nicolai Han-
nig und Malte Thießen herausgegeben haben,
zeigt einmal mehr das große Interesse, das
diesem Themenfeld inzwischen gewidmet
wird. Orientierungspunkt der unterschiedli-
chen Forschungen ist laut Hannig und Thie-
ßen eine „Gesellschaftsgeschichte des Kom-
menden“ (S. 25), die sich vor allem befassen
soll mit den Vorsorge- und Präventionskon-
zepten inhärenten Problem-, Ordnungs- und
Zukunftsvorstellungen sowie den aus diesen
Überlegungen folgenden Praktiken.

In ihrer konzeptionell ausgerichteten Ein-
leitung entwickeln die Herausgeber ein Stu-
fenmodell, mit dessen Hilfe sich solche Zu-
kunftsvorstellungen sowie Ordnungs- und Si-
cherungsansprüche klassifizieren und einord-
nen lassen. Auch wenn dieses Modell zu-
nächst etwas schematisch wirken mag, ist
es doch hilfreich, um die Vorsorge- und
Präventionsstrategien in den jeweiligen ge-
sellschaftlichen Handlungsfeldern voneinan-
der abgrenzen zu können und beispielswei-
se unterschiedliche politische Konzeptionen
sowie gesellschaftliche Handlungserwartun-
gen deutlich machen zu können. Die „Gesell-
schaftsgeschichte des Kommenden“ wird auf
diese Weise konkretisiert und konzeptionell
nutzbar gemacht – ein wichtiger Schritt, um
die Geschichte von Prävention und Vorsor-
ge anschlussfähig zu machen an andere histo-
riographische Themenfelder, vielleicht wich-
tiger noch als die interessanten Überlegun-
gen Lucian Hölschers über die Implikatio-
nen von Vorsorgedenken für Zukunftskon-
zepte der Moderne, die sich am Ende des vor-
liegenden Bandes finden.

Die von Hannig und Thießen versammel-
ten Autorinnen und Autoren betrachten ei-
ne beeindruckende Vielzahl von Themen, die
zugleich noch einmal deutlich macht, wie
intensiv dieses Feld gegenwärtig bearbeitet
wird und welche ganz unterschiedlichen Ge-
biete mit Hilfe der Suchmaske „Prävention“
neu entdeckt oder anders interpretiert wer-
den können: Dazu gehören die Geschichte der
internationalen Politik (Fabian Klose), Dis-
kurse in der Strafrechtswissenschaft (Anne-
lie Ramsbrock), die Finanzwirtschaft (Martin
Lengwiler), die Bedeutung von Zukunftssze-
narien (Franz Mauelshagen), die Geschich-
te der Prävention in der Kernenergie (Chris-
toph Strupp), die Geschichte des Straßenver-
kehrs (Kai Nowak und Rüdiger Graf) sowie
der Körpergeschichte (Frank Becker und Ni-
na Mackert). Die Ergebnisse sind dementspre-
chend vielschichtig. Zugleich werden jedoch
oft Verknüpfungen zu Paralleldebatten deut-
lich, die die Bedeutung von Präventionsden-
ken im 20. Jahrhundert unterstreichen.

So schildert Annelie Ramsbrock in einem
Beitrag über die Entstehung der Sicherungs-
verwahrung, wie seit dem Ende des 19. Jahr-
hunderts versucht wurde, Kriterien für eine
Diagnose für eine besonders ausgeprägte Ver-
anlagung zur Straffälligkeit zu entwickeln –
eine Entwicklung, die auch bei der Bekämp-
fung von Unfallursachen in der ersten Hälfte
des 20. Jahrhunderts zu machen ist, als gera-
de in Deutschland und den skandinavischen
Staaten der Versuch unternommen wurde, die
zu ungeschicktem Verhalten neigenden „Un-
faller“ aus dem Verkehr zu verbannen. Ne-
ben einem solchen sozialdiagnostischen Blick
lassen sich als verbindendes Element von
Expertenhandeln die Steuerungs- und Nor-
mierungsversuche menschlichen Verhaltens
herauskristallisieren. Oft lieferte die Wissen-
schaft dazu die richtigen Instrumente, etwa
mit der Erfindung der „Kalorie“, die Exper-
ten als Maßeinheit zur Verhaltenskontrolle
und moralischen Bewertung nutzten, wie Ni-
na Mackert analysiert. Auf Grundlage eines
veränderten Körperbewusstseins schien nun
das Konzept der Kalorie die Möglichkeit zu
bieten, das eigene Körperbild und die eige-
ne Gesundheit zu beeinflussen – und zwar
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durch Selbstkontrolle, die in der einschlägi-
gen Ratgeberliteratur immer wieder eingefor-
dert wurde.

Wie sich menschliches Verhalten beeinflus-
sen ließ, beschäftigte auch Verkehrssicher-
heitsexperten seit dem Aufkommen des Au-
tomobils. Mit der Entwicklung einer Straßen-
verkehrsordnung waren nur bestimmte Be-
dingungen für Sicherheit im Straßenverkehr
formuliert worden. Erst am Beginn des 20.
Jahrhunderts setzte sich die Einsicht durch,
wie schwierig es ist, menschliches Verhal-
ten im Straßenverkehr zu ändern. Kai No-
wak greift in seinem Beitrag zu diesem The-
ma Arwen Mohuns konzeptionelle Zweitei-
lung in vernakuläre und expertengeleitete Ri-
sikokulturen auf und schildert, wie Experten
seit den 1960er-Jahren versuchten, Präventi-
onsideen Teil traditionellen Risikoverhaltens
werden zu lassen, und damit eine Wende
einleiteten in der Unfallvermeidungsstrate-
gie, die zuvor überwiegend auf Kontrolle, Re-
gulierung und Disziplinierung gesetzt habe.
In eine ähnliche Richtung geht letztlich auch
die Analyse von Rüdiger Graf. In Anlehnung
an die Verhaltensökonomie kontrastiert er die
Präventionsversuche mit einer für mensch-
liches Verhalten typischen Sorglosigkeit und
mangelnden Bereitschaft, das eigene erlernte
Verhalten zu ändern. Zugleich zeigt er am Bei-
spiel der Gurtdebatte, wie Experten seit den
1970er-Jahren versuchten, diese Eigenschaf-
ten für ihre Zwecke zu nutzen, indem sie ih-
re Präventionskonzepte darauf (durchaus er-
folgreich) ausrichteten.

Nicht nur an diesen Beiträgen zeigt sich,
dass auch dieser Band einmal mehr die zen-
trale Rolle unterstreicht, die Experten in ge-
sellschaftlichen Debatten spielten. Das mag
bei einem Thema wie der Geschichte von
Vorsorge- und Präventionskonzepten auf der
Hand liegen, da deren Entwicklung wis-
senschaftliche Kenntnisse verlangt. Zugleich
zeigt sich dabei eine grundsätzliche Schwie-
rigkeit, die sich für Historikerinnen und His-
torikern stellt, die sich mit der Geschichte
von Risiken, Unfällen, Prävention und Vor-
sorge auseinandersetzen – nämlich das Pro-
blem, wie sie die Wahrnehmung und den Um-
gang mit diesen Debatten in anderen gesell-
schaftlichen Gruppen thematisieren können.
Denn auch Experten benötigen für die Durch-

setzung ihrer Vorstellungen einen Resonanz-
raum, den sie durch ihre Konzepte zwar mit-
gestalten, aber nicht alleine bestimmen kön-
nen, wie sich gerade an den aktuellen politi-
schen Debatten zeigen lässt. Nicolai Hannig
und Malte Thießen streben an, über die Ebene
der bloßen Expertendebatten hinauszugehen
und sich mit den Praktiken zu beschäftigen,
und es gibt einige Aufsätze in dem Band (wie
etwa Christoph Strupps Text über die Ham-
burger Wirtschafts- und Hafenpolitik seit den
1960er-Jahren), die diesen Anspruch erfüllen.
Die Beiträge von Nowak und Graf gehen zu-
dem bereits in die Richtung, das Wechsel-
verhältnis zwischen Expertenhandeln und ge-
sellschaftlicher Rezeption von Präventions-
konzepten zu thematisieren. Dass sie dennoch
letztlich bei Expertendebatten stehen bleiben
müssen, hängt ohne Zweifel nicht zuletzt da-
mit zusammen, dass uns für Alltagswahrneh-
mungen von Vorsorgekonzepten zum Teil nur
schwer zugängliches sowie umständlich und
langwierig auszuwertendes Quellenmaterial
zur Verfügung steht. Dennoch bleibt hier ein
Forschungs- und Aufgabenfeld, das im An-
schluss an Bill Luckin unter der Leitperspek-
tive sozialer Ungleichheit bearbeitet werden
könnte.

Ein zweites schwierig zu lösendes Pro-
blem, das auch dieser Band erkennbar werden
lässt, ist die Frage nach einer Chronologie der
Prävention. Einige in dem Buch vorliegende
Aufsätze deuten auf Zäsuren hin: das spä-
te 19. Jahrhundert als Beginn expertengeleite-
ter Präventionsversuche, die Zwischenkriegs-
zeit als Epoche von Ordnungsansprüchen, die
sich sogar auf den einzelnen Körper beziehen,
sowie auf die 1960er- und 1970er-Jahre als Be-
ginn einer Zeit, in der eher auf indirekte und
„demokratischere“ Methoden gesetzt und das
Verhalten nicht abzutrainieren oder zu ver-
dammen, sondern für die eigenen Präventi-
onszwecke zu nutzen versucht wurde. Diese
Einschnitte passen gut zu anhand anderer Ge-
genstände (wie der Sozial- und/oder Politik-
geschichte) entwickelten Chronologien, doch
müsste ihre Gültigkeit für die in diesem Band
versammelten ganz unterschiedlichen The-
menfelder vermutlich noch stärker überprüft
werden. Die Herausgeber weisen in ihrer Ein-
leitung selbst darauf hin, dass ein wichtiges
Merkmal ihres Forschungsgegenstands sei-
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ne Ungleichzeitigkeit ist. So bleibt die Fra-
ge, inwiefern sich die Präventionsgeschichte
als zentrales Narrativ im Sinne der von den
Herausgebern konzipierten „Gesellschaftsge-
schichte des Kommenden“ für eine Geschich-
te der Moderne eignet oder eher ein Mit-
tel ist, um anderen etablierten Forschungs-
themen neue Aspekte abzugewinnen. Das al-
les spricht jedoch keinesfalls gegen den über-
aus anregenden und zudem hervorragend
ausgestatteten Band, sondern weist eher auf
die Aufgaben hin, denen sich Historikerin-
nen und Historiker der Präventionsgeschichte
künftig noch stellen können.
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